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Gnddiger, 
Hoͤchſtzuehrende Herren, 


Wen ſchon ein zu duͤrftiger und zu ge⸗ 
ringfuͤgiger Gegenſtand dem Redner nach⸗ 
theilig iſt; ſo iſt es noch weit mehr ein zu 
großer und zu erhabner. An jenem kann 
noch immer ſein Witz oder ſein Scharfſinn 
Seiten finden, von denen er merkwuͤrdig 
erſcheint; er kann durch die Zauberkraft 
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der Beredſamkeit feine Zuhörer taͤuſchen; 
kann, wenn auch nicht Bewunderung fuͤr 
den Mann, den er loben will, wenig⸗ 
ſtens Bewunderung für ſich ſelbſt erwek⸗ 
ken. Aber wo die Vortreflichkeiten ſei— 
nes Helden zu glaͤnzend, zu mannichfaltig, 
zu unbegraͤnzt ſind; wo er ſchon alle See⸗ 
len der Zuhörer von ehrfurchtsvoller Be⸗ 
wundrung durchdrungen, alle in Erwar⸗ 
tung einer eben ſo auſſerordentlichen Kraft 
der Beredſamkeit findet, als auſſerordent⸗ 
lich der Mann iſt, der durch ſie geehrt 
werden ſoll: da muß der Muth auch des 
kuͤhnſten Redners, zugleich mit der Einbil⸗ 
dungskraft und der Sprache erliegen. Er 

N thut 


dem Genie feines Helden, und thut viel⸗ 
leicht ſeinem eigenen Unrecht: jenem, 
weil er ihn weniger erhaben in der Schil⸗ 
derung darſtellt, als er in der Natur iſt, 
und dieſem, weil man nur allzuleicht 
Schwaͤche der Kunſt mit Schwäche des 
Redners verwechſelt. 

Darf ichs erſt ſagen, wie ſehr dies der 
Fall bey dem Lobredner eines Koͤniges ſey, 
welcher die Ehre ſeines Jahrhunderts, auf 
das er ſo maͤchtig gewirkt hat, und der 
Stolz eines Volks iſt, das ihn als ſeinen 
zweyten Schoͤpfer verehrt? Nicht jene 
glorreichen Siege des Koͤnigs; jene Tha⸗ 
ten, die Europa in Erſtaunen ſezten, und 
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oft mehr Wunder einer Gottheit als Wire 
kungen menſchlicher Kräfte ſchienen; nicht 
irgend eine ſeiner einzelnen Tugenden und 
Vortreflichkeiten, ſeine weiſe Kuͤhnheit und 
Unerſchrockenheit, weün er ſchlägt, feine 
vorſichtige Betriebſamkeit, wenn er un⸗ 
terhandelt, ſein uͤber dem ganzen Staate 
offner, immer wachſamer, alles durchſpaͤ⸗ 
hender Blick, der ſo ſchnell jeden Man⸗ 
gel und die Mittel ifn abzuhelſen entdeckt; 
ſeine Milde, feine Gerechtigkeit, ſeine 
raͤßigkeit, feine raſtloſe Geſchaͤftigkeit; 
nicht dieſe einzeinen Thaten und Tugenden 
ſind es, welche die Schwierigkeit der Schil⸗ 
derung machen; aber ihrer aller wunder⸗ 
volle 
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volle Eintracht und Harmonie, ihrer alten 
Hinſtreben, durch ſo unzaͤhlige mittlere 


Zwecke hindurch „zu einem einzigen lezten 
und großen Entzweck, welcher der Ent⸗ 
zweck Gottes in ſeiner Schoͤpfung und je⸗ 
des wahrhaftig großen Monarchen in ſei⸗ 
nem Reich iſt: die hoͤchſte in der Verbin⸗ 
dung moͤgliche Wohlfarth. Ein Blick auf 
das Ganze eines ſolchen Charakters iſt, 
wie ein Blick auf das Ganze der Natur, wo 
ſich jeder einzelne Theil in der Vorſtellung 
verdunkelt: alles, was Sinne, was Ein⸗ 
bildungskraft, was Pinſel des Malers da⸗ 
von faſſen und darſtellen koͤnnen, ſind nur 
einzelne Seiten, ſind nur hie und da her⸗ 
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ausgehobene Scenen: das Ganze ſelbſt iſt 
kein Anblick und kein Gemaͤlde mehr; es 
iſt eine Wirkung der nachſinnenden Ver 
nunft, ein Gedanke. 

Doch wie, wenn ſich eben hier der 
einzige Weg eroͤfnete, den Monarchen, mit 
dem uns die Vorſehung geſegnet hat, auf 
eine nicht ganz unwuͤrdige Art zu loben? 
Wie, wenn dieſer Weg nicht die beredte 
Erzaͤhlung ſeiner zu großen und zu zahlrei⸗ 
chen Thaten nach aller ihrer Weisheit und 
Zweckmaͤßigkeit, nicht der fruchtloſe Ver⸗ 
ſuch einer lebendigen Schilderung ſeines 
ganzen Charakters waͤre, wie er ſich durch 
das Unterſcheidende ſeiner Lage unterſchei⸗ 
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dend ausgebildet, und unter ſo unzaͤhlig 
mannichfaltigen Umſtaͤnden, in fo verwi⸗ 
ckelten Situationen geglaͤnzt hat; wie, 
wenn es eine mehr ruhige, unterſuchen⸗ 
de, nur durch die ſtille Begeiſterung der 
Vernunft ſich erhebende Betrachtung jener 
allgemeinen Vortreſlichkeit wäre, die ſich 
mehr oder minder bey jedem wahrhaftig 
großen König, und mit einem ganz ſicht⸗ 
baren, nicht zu verkennenden Vorzuge bey 
dieſem Einzigen findet? Freylich wird 
da an die Stelle des Gemaͤldes ein nur 
ſluͤchtiger unvollendeter Schattenriß, ein 
Entwurf der aͤuſſerſten Linien treten; aber 
zu dem vollen, redenden und beſeelten, 

Ge⸗ 
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Gemälde fehlen die Farben, oder wenn 
dieſe Farben der Sprache ſelbſt nicht feh⸗ 
len, ſo fehlen ſie wenigſtens mir, der ich 
auch jenen Schattenriß nur mit ungewif⸗ 
ſer und zitternder Hand werde zeichnen 
koͤnnen. — — 

Wer auf die Stimme der Schmeiche⸗ 
ley hoͤrt, die muthwillig alle Begriffe ver⸗ 
faͤlſcht, oder des Bloͤdſinns, der keinen 
ergruͤndet; der wird der großen Koͤnige 
in allen Jahrhunderten und in den Ge— 
ſchichtbuͤchern aller Voͤlker finden. Aber 
wer nur denjenigen groß nennt, der in 
einem ungewoͤhnlichen Grade Alles iſt, 
was er ſoll; wer aus der Anzahl großer 
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Monarchen jeden ausſtoͤßt, deffer Regie: 
rung nicht durch ihn ſelbſt, ſondern nur 
durch das gluͤckliche eintraͤchtige Genie 
vortreflicher Diener glaͤnzte und der nur 
weiſe genug war, ſich leiten zu laſſen, 
da er ſelbſt haͤtte leiten ſollen; wer, mit 
unverwandtem Blick auf den einzigen 
wuͤrdigen Zweck eines Koͤnigs, keine, auch 
nicht die glaͤnzendſten Thaten bewundert, 
ſobald ſie jenem Zwecke entgegenlaufen; 
wer das einſeitige Talent des Kriegers 
von dem mannichfaltigen, ſo viel andere 
Zalente in ſich ſchlieſſenden eines Monar⸗ 
chen unterſcheidet: der wird der großen 
Koͤnige, groß im echten Sinne des Worts, 
durch 
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durch ganze Jahrhunderte uud unter gan: 
zen Nationen vergebens ſuchen. Er wird, 
ſchon eh er ſucht, ihrer nur aͤuſſerſt wee 
nig zu finden hoffen: Denn wie ſehr er 
auch ſeine Forderungen maͤßigen, wie 
ſehr er auch ſein Ideal, ohne es gleich⸗ 
wohl zu zerſtoͤren, herabſtimmen mag; ſo 
iſt und bleibt das Ideal eines Koͤnigs das 
hoͤchſte denkbare aller menſchlichen Ideale: 
und wenn, nach dem allgemeinen Geſetz 
der Natur, das Vortreflichſte in jeder Gat⸗ 
tung nur ſo ſelten erſcheint; wie ſelten 
muß unter der kleinen Anzahl der Koͤnige 
der Mann hervortreten, der den Forder 
rungen des ſchwerſten aller Aemter Genuͤge 
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thut, und der, das Groͤßte und Hoͤchſte 
zu ſeyn, was Menſchen ſeyn koͤnnen, bey⸗ 
des die Kraͤfte, und den Entſchluß hat! 
Schon der ſpekulative Denker, ſo viel 
er von der unendlichen Ideenfuͤlle, die ſich 
in dem einzigen Begrif eines Staats zu⸗ 
ſammendraͤngen, abſchneidet, und alle die 
unſaͤglichen Hinderniſſe der Ausfuͤhrung 
von Plaͤnen vergißt, die auf dem Blatt 
zu zeichnen und zu berechnen ſo leicht, und 
in der Wirklichkeit darzuſtellen, ſo ſchwer 
ſind; ſchon der Philoſoph, ſag ich, ob er 
gleich nur uͤber ſo vereinfachten, allgemei⸗ 
nen Begriffen arbeitet, findet ihrer noch 
immer ſo unzaͤhlige zu uͤberblicken und zu 
ver⸗ 
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verbinden, daß die Schöpfung des Ideals 
von einem vollkommnen, gluͤcklichen Staa⸗ 
te eine feiner Genievollſien Arbeiten if 
Der Philoſoph auf dem Throne, oder nicht 
der Philofoph, ſondern der erleuchtete thaͤ⸗ 
tige Weiſe, der das Haupt feines Staats⸗ 
koͤrpers nicht bloß heißen, ſondern ſeyn, 
nicht bloß vor den übrigen Gliedern, ſelbſt 
vielleicht das muͤſſigſte Glied, hervorragen, 
ſondern auch als Haupt fuͤr den ganzen 
Koͤrper denken und alle ſeine Bewegungen 
ordnen will: welch eine weit größere Maf 
ſe von Ideen muß er umſpannen, bear⸗ 
beiten, einander unterordnen, vereinbaren 
koͤnnen! Das Ideal, das er ſchaffen, oder 
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wenn es vorhanden ware, wenigſtens fat 
ſen und durchdenken ſoll, iſt das beſondre 
dieſes wirklichen Staats, von dieſer eigen⸗ 
thuͤmlichen Lage, dieſem Maaß innrer Kraͤf⸗ 
te, dieſer Verwicklung aͤußrer Verhaͤltniſ⸗ 
ſe, dieſem Charakter des Volks, dieſen 
Rechten, Gewohnheiten, Sitten, dieſem 
Grad der Kultur, dieſen vorhandenen 
Huͤlfsmitteln. Es iff jenes Ideal des Welt 
weiſen, aber unendlich reicher an Beſtim⸗ 
mungen und eben dadurch an Schwierig⸗ 
keiten. Was fuͤr innere Vollkommenhei⸗ 
ten jeder Art, in welchem Grade, zu errei⸗ 
chen moͤglich? auf welchen Wegen? wel⸗ 
che nach den Umſtaͤnden die wichtigſten? 

B wie 
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wie jede andere nach ihnen abzumeſſen, daß 
keine zum Ruin des Ganzen uͤbertrieben 
werde und doch auch keine ermangle? wie 
jedes durch jedes unterſtuͤtzen, die zahllo⸗ 
ſen Raͤder der großen Maſchine in einander 
eingreifen zu laſſen? wie die Geſetzgebung, 
die Diſciplin, die Staatsoͤkonomie, jedes 
fuͤr ſich und jedes in der Verbindung, auf 
die hoͤchſte Vollkommenheit hinzurichten? 
wie das groͤßte fremde Intereſſe, mit wel⸗ 
cher Vorſicht, in das eigene zu verweben? 
wie bey Buͤndniſſen und Freundſchaften 
das Anſehen mit der Nothwendigkeit, die 
Klugheit mit der Redlichkeit zu verbruͤ⸗ 
dern? alle dieſe ſo verwickelten, ſo unzaͤh⸗ 
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lig viel befaſſenden Aufgaben zu loͤſen und 
gluͤcklich zu fen: Was fir Forderungen 
an einen Koͤnig! Was für ein Geiſt muß 
es ſeyn, der ſich bis zu der Hoͤhe, wo die 
Ueberſicht moͤglich iſt, emporſchwingen, 
und mit dem Blick des Adlers den ganzen 
weiten Kreis uͤberſchaun ſoll! 

Aber dieſes Ideal nur innerhalb der 
Seele ſchaffen, iſt nicht genug; der Mo⸗ 
narch ſoll ihm auch auſſer der Seele Wirk⸗ 
lichkeit geben; ſoll es, bey dem ſteten Fluß 
und Wechſel der Dinge, immer von neuem 
durchdenken, ergaͤnzen, erweitern, es in 
tauſend und aber tauſend feiner Beſtim 
mungen umaͤndern; foll jede Lage der Din⸗ 
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ge beurtheilen, und indem er den einen 
Blick in die Vergangenheit, den andern 
auf die Gegenwart richtet, die Zukunft 
entraͤthſeln; foll jede Gelegenheit zur Ver⸗ 
vollkommung ergreifen und nutzen, jeder 
Gefahr, die fein edles Werk zu zerftören 
droht, entweder ausbeugen, oder ſie nie⸗ 
derkaͤmpfen; ſoll beydes die faͤhigſten und 
die redlichſten Diener waͤhlen, ſie weder 
durch Vertrauen laͤſſig, noch durch Mis⸗ 
trauen ſchuͤchtern machen, in allen den 
wichtigern Angelegenheiten des Staats mit 
eigenen Augen ſehn, mit eigenen Kraͤften 
wirken. Was fuͤr neue Talente, welche 
Klugheit und Kunſt an der Seite der Wife 

| ſen⸗ 
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ſenſchaft, welche Menſchenkenntnis, wel⸗ 
cher Pruͤfungsblick, welche Vorherſehungs⸗ 
gabe, welche Geiſtesgegenwart, welche 
Vereinigung aller der namenloſen Eigen⸗ 
ſchaften wird erfordert, ohne die keine 
gluͤckliche Führung der Geſchaͤfte möglich 
iſt; deren Mangel fo oft die weiſeſten 
Maaßregeln ſunkraͤftig gemacht und die 
uͤberlegteſten Entwürfe hat ſcheitern laſſen! 
Nicht bloß den allgemeinen Geiſt aller der 
Kenntniſſe, auch die Gaben, die prakti⸗ 
ſchen Fertigkeiten aller ſeiner Diener, des 
Kriegs und des Friedens, muß der verei⸗ 
niit beſitzen, der ſich in der That als aller 
Meiſter und Koͤnig zeigen, der ſie nicht nur 
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pruͤfen und auswaͤhlen, ihnen nicht nur 
Richtung und Anſtoß geben, ſondern auch 
uberall ſelbſt an ihrer Spitze wirken, ſelbſt 

ſeinen Geſchaͤften vorſtehn, ſeine Heere fuͤh⸗ 
ren, ſeine Schlachten gewinnen will. 

Dennoch, fo groß ſchon dieſe erſte For⸗ 
derung an den Geiſt eines Koͤnigs iſt, ſo 
iſt die zweyte an ſeinen Willen noch groͤßer. 

Nicht zwar die der Arbeitsliebe und Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit uberhaupt: denn ein großer Geiſt 
iſt ein gebohrner thaͤtiger Geiſt, dem Muße 
bald unertraͤglich, und Wohlluſt ekelhaft 
wird; aber die ſtrenge, ſchwere, faſt 
nie erfüllte Forderung der unausgeſetzten, 
ganzen und wahren, Thaͤtigkeit, die nichts 
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verachtet, zuruͤcklaͤßt, verſchiebt, die nie 
das Leichtere dem Schwerern, das Ange⸗ 
nehmere dem Nothwendigern vorzieht, die 
nicht dem ſchmeichelhaften liebkoſenden Lok⸗ 
ken der ſtaͤrkern Neigung, ſondern dem ern⸗ 
ſten Ruf der Vernunft gehorcht, mag er 
ſie zu Beſchwerlichkeiten oder Ergetzungen, 
zu Arbeiten des Koͤrpers oder der Seele, 
des Gefahrvollen Kriegs oder des ſichern 
Friedens wecken; die nicht das eine Mal 
aus Eckel und Ueberdruß weit vor dem Ziel 
ermattet, noch das andre Mal im hitzigen, 
leidenſchaftlichen Anlaufe uͤber das Ziel 
hinausſetzt. 0 
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Der untergeordnete Diener, in feinem 
engern Kreiſe von weit gleichfoͤrmigern 
Geſchaͤften, denen er ſich aus Neigung 
gewidmet hat, findet dennoch, in der Ver⸗ 
bindung aller, eine Menge kleiner, leerer, 
reizloſer Arbeiten, die er fuͤrchtet, denen 
er aus weicht, die er fo viel als möglich von 
ſich abwaͤlzt: und ein Koͤnig? Er, deſſen 
Kreis von Gefchäften gegen jeden andern 
ſo grenzenlos iſt; wie viele, ſelbſt der 
nothwendigern, unumgaͤnglichern, muß 
er mit aller feiner Neigung fireitend, wie 
peinlich alle die mechaniſchen, geiſtloſen, in 
eckler Einfoͤrmigkeit ewig wiederkehrenden 
Arbeiten finden, deren Verſaͤumnis gleiche 
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wohl gefährlich wäre; die alle gethan, und 
von Ihm, dem großen Genievollen Geiſte 
gethan ſeyn wollen, der hier uͤber ſeiner 
Kraft ſelbſt zu ermatten in Gefahr iſt, den 
ſeine Thaͤtigkeit ſelbſt an der Thaͤtigkeit hin⸗ 
dert! — Von einer andern Seite hat jeder 
Geiſt ſeine Lieblingsentwuͤrfe, die den an⸗ 
dern ſo gern alle Aufmerſamkeit rauben: 
jedes Herz hat ſeine Schwaͤchen; und wie 
der volle blutreiche Koͤrper, wenn er ein⸗ 
mal erkrankt, den toͤdtlichſten giftigſten 
Uebeln, ſo iſt der große kraftvolle Geiſt den 
ſchrecklichſten verderblichſten Leidenſchaften 
unterworfen: Woher da Gegenmittel und 
Gleichgewicht; woher da Kraft nehmen, 
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welche die ganze Seele in Achtung, das 
widerſpenſtige Herz in Gehorſam erhalte? 
Jener, der untergeordnete Diener, hoͤrt, 
auſſer der ſanften Stimme der Pflicht, die in 
ſeinem eignen Innern erſchallt, noch die ge⸗ 
bietende, warnende, ſtrafende Stimme des 
Obern; er hat fuͤr ſeine Traͤgheit einen 
Sporn, fuͤr ſeine Leidenſchaft einen Zuͤgel: 
aber ein Koͤnig? Er, der Geſetzgeber der 
Nation, ſelbſt keinem Geſetz unterwuͤrſig, 
der Richter Aller, von keinem andern ge⸗ 
richtet: was hat er, das ihn in Schran⸗ 
ken erhalten, ihn antreiben oder zuruͤckhalten 
koͤnnte, als einzig ſeine eigene Tugend? 
als die Gewalt ſeiner Vernunft uͤber alle, 
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auch die Lieblingsneigungen feines Bue 
fens? Und doch iſts um feine echte Größe 
gethan; verloren iſt der Ruhm, den er 
durch ſeine Talente ſich ſelbſt, die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, die er ſeinem Volke erwerben koͤnn⸗ 
te, wenn er nicht ſeiner Vernunft jene Ge⸗ 
walt über die Seele eben fo unumſchraͤnkt 
giebt, als er ſelbſt fie in feinem Reiche ange 
übt; wenn er für feine Thaͤtigkeit eine am: — 
dere Regel, als die des Veſten ſeines Vol⸗ 
kes und ſeines Throns hat; wenn er nicht 
zu den ſeltnen, vortreflichen Geiſtern ges 
hört, bey denen Erkenntnis des Beſten Wie 
fe, und Wille That iff. 
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Aber einer Thaͤtigkeit, bloß auf Ge: 
heiß der Vernunft, hängt fo gerne, von 
ihrem Urſprunge her, jener Charakter der 
Kaͤlte, der Traͤgheit und Langſamkeit an, 
der immer ihre Wirkung ſchwaͤchen, oft ſie 
vernichten, dann und wann ſelbſt verderb⸗ 
lich ſeyn wuͤrde. Fordre die Staatsklug⸗ 
heit, nach aller Lage der Umſtaͤnde, den 
Krieg, und fordre ſie ihn da, wo eben der 
Monarch in Entwürfe des Friedens vertieft 
iſt, die den vorzuͤglichſten Kraͤften ſeines 
Geiſtes freyes Spiel geben, für die er ſich 
im Fortgange immer mehr erwaͤrmt, je 
mehr ſie ſchon Sorgen gekoſtet haben, und 
die er nun alle mit widerſtrebendem Herzen 
auf⸗ 
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aufgeben ſoll: welche Uebel kann da Kälte, 
Traͤghett, Langſanikeit ſtiften! Nur eine 
raſche kuͤhne Hand ergreift die vorüͤberflie⸗ 
hende Gelegenheit, und nur ein feuriges 
Anſprengen wirft große Hinderniſſe zu Boe 
den. Soll der beſte edelſte Wille des Mo⸗ 
narchen die ganze wohlthaͤtige Wirkung 
haben, die er kann, ſo muß noch der letz⸗ 
te, der vollendende Zug zum Charakter 
hinzukommen: Er muß faͤhig ſeyn, ohne 
Leidenſchaft, Leidenſchaftaͤhnlich zu han⸗ 
deln: er muß eine Seele voll Feuer, und 
dieß Feuer in ſeiner Macht haben; nicht 
nur, um es da, wo es naluͤrlicher Weiſe 
ausbricht, zu maͤßigen oder zu daͤmpfen, 
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ſondern auch um uͤberall, wo es ausbre⸗ 
chen ſoll, es hinzugebieten. Die allgemei⸗ 
ne Liebe des Beſten ſeines Volken, und der 
edle große Ehrgeiz, durchau den Beyfall 
der Weiſeſten, vor Allen aber ſeiner ſelbſt 
zu haben, muß die reine, herrſchende und 
mächtige Flamme feines Buſens ſeyn, art 
der ſich jeder einzelne Vorſatz entzuͤnde; die 
jede feiner Thaten befenre, 

Wer ſich ſelbſt zu ſchwach fuͤhlt, um 
Seelen von dieſer Staͤrke, oder zu einge⸗ 
ſchraͤnkt, um Geiſter von jenem Umfange 
der Faͤhigkeiten fuͤr mehr als Weſen der 
Einbildung und getraͤumte Ideale zu hal⸗ 
ten; den werden die vergangnen Jahrhun⸗ 
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derte durch hie und da einen großen edlen 
Geiſt, der bey innrer Vortreflichkeit auch 
die aͤuſſern Anlaͤſſe ſich zu bilden und zu ent⸗ 
wickeln fand; den wird vor allen das un⸗ 
ſrige durch das Beyſpiel eines Monarchen 
beſchaͤmen, deſſen Geſchichte die einzige ſei⸗ 
ner wuͤrdige Lobrede iſt. Seine Thaten, 
ſowohl des Kriegs als des Friedens, ſein 
öffentlicher und fein beſondrer Charakter; 
Alles redet. 

Wenn die Wirkung von ihrer Urſache, 
das Werk von dem Werkmeiſter zeugt; ſo 
mag das Reich von dem Geiſte zeugen, dem 
es Ausbildung und Vollendung verdankt. 
Wo war im Alterthume, oder wo iſt zu 
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unſern Zeiten das Reich, das an abſichts⸗ 
voller Weisheit des innern Baues, an richti⸗ 
ger Ordnung oder feſter Verbindung der 
Theile dem unſrigen vorſtuͤnde? Oder viel⸗ 
mehr: Wo iff das Reich, das, als Sy: 
ſtem mit Syſtem, mit dem unfrigen Fönne 
te verglichen werden? — Wenn je ein Staat 
war, der einen tief durchdachten, uͤberall 
verbundnen, auf die hoͤchſte durch ihn nur 
moͤgliche Wirkung berechneten Plan hatte; 
ſo iſts der unſrige. Wenn je ein Staat 
war, in welchem Wuͤrde und Majeftät des 
hrons fo innig mit der aufmerkſamſten 
Sorge fuͤr die Unterthanen zuſammenhing, 
in welchem beyder Erhaltung und Wohl fe 

vor⸗ 


83 
vorzuͤglich auf Macht beruhend, die Macht 
ſo richtig gegen die umgebenden Maͤchte 
abgewogen, zu ihrer vollen, ſchnellen, aus⸗ 
daurenden Wirkſamkeit die ganze oͤffentli⸗ 
che Haushaltung ſo unentbehrlich, die 
Sorge fuͤr die Macht in die Sorge fuͤr 
Nahrung und Wohlhabenheit der Buͤrger 
durch ſo mannichfaltige Kanaͤle wieder zu⸗ 
ruͤckgeleitet, Alles in Allem, Kleines in 
Großem und Großes in Kleinem, ſo tief 
gegruͤndet, Alles fo ganz nur Ein Raͤſon⸗ 
nement war; ſo iſts der unſrige. Wenn 
je ein Staat unverträglich ſcheinende Giz 
genſchaften in Harmonie ſtimmte, die rau⸗ 
hen Kuͤnſte des Kriegs mit den ſanften 

C Kuͤn⸗ 
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Kuͤnſten des Friedens verſoͤhnte, und gleich 
ſehr der innern Gerechtigkeit, Aufklaͤrung, 
Geiſtesfreyheit, als der aͤuſſern Sicherheit 
durch Macht und durch Buͤndniſſe wahr⸗ 
nahm, ſo iſts der unſrige. Wenn je in ei⸗ 
nem Staat die Unvollkommenheiten, wie 
in der Welt die Uebel, nicht die Schuld 
des bildenden Geiſtes, ſondern der wider⸗ 
ſtrebenden Materie waren; ſo iſts der un⸗ 
ſrige. — Nur der Unverfiand meiſtert, 
und ſteht erſtaunt, wenn ſich ihm hie und 
da die Nothwendigkeit von Uebeln verraͤth, 
die er mit beſſrer Erkenntnis ſo leicht geho⸗ 
ben glaubte: die Klugheit, mit tieferm Blick 
in den Zuſammenhang, ſieht die Theile 

durch 
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durch 048 Ganze gerechtfertigt, erkennt in 
den Unvollkommenheiten Quelle oder Be⸗ 
dingung hoͤherer Vollkommenheit, und 
ſchweigt, wo ſie nicht durchblickt, voll 
Ehrerbietung, weil ſie in dem dunklern 
verdecktern Theile des Plans die nehmliche 
Weisheit muthmaßt, die ihr aus dem hel⸗ 
lern und offnern entgegenleuchtet . 

Dieſen Staat aber, von ſo richtt⸗ 
ger, feiner Natur fo gemaͤßer, durch fo 
weiſe Mittel ſo wohl erreichter Abſicht; 
wer hat ihn entworfen 2 Wer die Gedanken 
dazu, die er vorfand, mit ſo ſcharfem 
Blicke gefaßt, ſo meiſterhaft ausgebildet, 
erweitert, vollendet? Ehe noch die Erfah⸗ 
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rung ſpricht, laͤßt uns ſchon die Vernunft 
errathen: daß ſo ein Syſtem nur Werk ei⸗ 
nes einzigen Geiſtes ſeyn konnte: und wer 
war er, dieſer kuͤhne, Genievolle, allum⸗ 
faſſende Geiſt? Eben der, der für feinen 
großen Entwurf auch die Mittel, ihn wirk⸗ 
lich zu machen, fand; deſſen Anſchlaͤge ſein 
Reich von einem nur mittlern Anſehen 
zu einem Grade der Macht und des Ein⸗ 
fluſſes erhoben, daß einſt halb Europa — 
wer entſcheidet, ob vor Furcht oder vor 
Eyferſucht? — ſich die Haͤnde bot, es zu 
zertruͤmmern und zu zerreiſſen. Eben der, 
der ein Leben auf dem Throne hindurch, 
von ſichrer Klugheit geleitet, nie einen 

Schritt 
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Schritt zuruͤckwich, immer fich vorwaͤrts 
Bahn brach; der auch da, als ihn ſeine 
Feinde ſchon im Geiſte vernichtet ſahn, und 
ohne Furcht der Beſchaͤmung, laut vor 
der Welt, von ſeinem Falle und ihrem 
Triumphe ſprachen; da, als ſeine Freun⸗ 
de und neidloſen Bewunderer — denn 
Bewunderer waren alle! — fuͤr ihn zitterten 
und kaum mehr zu hoffen wagten; auch 
da noch, geliebt von der Vorſehung, Wege 
zur Rettung, zur Wiederherſtellung, zur 
Vergroͤßrung entdeckte: Er allein wars, 
der Koͤnig! Wenn einſt ſein Geſchichtſchrei⸗ 
ber die Abſichten der Einrichtungen, die 
Entwuͤrfe der Thaten, wenn er den Geiſt 
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ſucht, der uͤberall vorwaltete, und in jeder 
auch der mißlichſten Lage Auswege und 
Huͤlfsmittel fand; durch und durch wird 
er auf ihn, und nur auf ihn, den Mo⸗ 
narchen, treffen. Aus feiner Seele nah⸗ 
men die Feldherrn, aus ſeiner Seele die 
Verweſer des Staats ihre Entwuͤrfe, und 
all ihr Ehrgeiz, den ſie kannten, war 
der: zu ſeiner Billigung auszufuͤhren, 
was zu ihrer Bewundrung von ihm ges 
dacht war; all ihr Stolz: daß ein Geiſt 
von ſeiner Groͤße und ſeiner Tiefe der Ein⸗ 
ſicht eben ſie zu Werkzeugen und zu Mitge⸗ 
buͤlfen erkohr. 


Doch 


Doch was red’ ich nur immer;oon 
Weisheit, Abſicht, Anſchlaͤgen, Entwuͤr⸗ 
fen? Als ob ſich nicht in dieſem wunderba⸗ 
ren Koͤnige mit dem Geiſt und den Einſich⸗ 
ten des Feldherrn, des Staatsmanns, des 
Geſetzgebers, zugleich alle Gaben und Fer⸗ 
tigkeiten zur Ausfuͤhrung verbaͤnden! oder 
als ob ſeine weitgreifende, unermuͤdbare 
Thaͤtigkeit irgend einen Anlaß, dieſe Ta⸗ 
lente ſchimmern zu laſſen, verſaͤumt, ir⸗ 
gend eine der Arbeiteu, die ihm ſelbſt zu 
verrichten möglich war, Andern uͤbertra— 
gen haͤtte! War Ers nicht ſelbſt, der mit 
aller Ueberredungsgabe, Feinheit, Geiſtes⸗ 
geſchmeidigkeit eines Staatsmanns, jeden 
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Großen, den er wollte, zum Freunde ges 
wann? der feine Staatsoerbindungen er; 
richtete? feine Bertrage und Buͤndniſſe 
ſchloß? Wars nicht fein eigenes Licht, das 
die Nation aufflärte und Vorurtheile jeder 
Art in ihrer Bloͤße beſchaͤmte? Wars nicht 
ſein eigener Muth, der ſein unuͤberwind⸗ 
liches Heer beſeuerte? ſeine eigene Kriegs⸗ 
kunſt, die aller Orten den zweymal, drey⸗ 
mal ſtaͤrkern Feind dor ihm hertrieb? Und 
in jenem ſchwarzen, ſchrecklichen Zeitpunkt, 
da Alles mit einer Wut auf ihn einbrach, 
daß roͤmiſcher Muth haͤtte zagen und 
roͤmiſche Standhaftigkeit wanken koͤn⸗ 
nen: wars nicht ſeine eigene Entſchloſſen⸗ 
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heit, Tapferkeit, Geiſtesgegenwart, un⸗ 
erſchuͤtterte Feſtigkeit, die das Reich vor 
dem Untergange — oder was ſag ich nur 
vor dem Untergange? — vor der mindeſten 
Einbuße einer Hütte oder einer Erdſcholle 
an den aͤuſſerſten Grenzen rettete? Wars 
nicht ſeine eigene haushaͤlteriſche Kunſt, 
womit er ſo ſchnell jede Spur des Ver⸗ 
derbens vertilgte? die Truͤmmer wieder 
zu Mauren, die Aſchenhaufen zu Staͤd⸗ 
ten erbaute? das Heer verſtaͤrkte? die Zeug⸗ 
haͤuſer anfuͤllte? die Schatzkammer erwei⸗ 
terte und Millionen auf Millionen haͤufte? 
Eine ſo anhaltend, ſo wirkſam, auf ſo 
mannichfaltige Art bewieſene Große des 
C5 Geiſtes 
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Geiſtes laͤßt ſchon von ſelbſt auf den Adel 
und die Starke des Willens ſchließen, der 
ſich ſo einem Geiſte zugeſellte. Wer nur 
flüchtig beobachtet, den verführt das Feu⸗ 
rige, Raſtloſe, immer auf Vollendung 
Dringende, immer auf den hoͤchſten Punkt 
Gerichtete in der Thaͤt igkeit dieſes Königs, 
daß er uͤberall Leidenſchaft und Leidenſchaft 
von ungewoͤhnlicher Staͤrke ahndet. Aber 
bald, bey mehrſeitiger Beobachtung, faͤllt 
er von Widerſpruͤchen in Widerſpruͤche, 
bis ſich ihm endlich der große Gedanke dar⸗ 
bietet: daß die Macht der Vernunft uͤber 
Seelen von hoͤherer Ordnung Alles ver⸗ 
mögen muͤſſe; und die Widerfprüche ver⸗ 
ſchwin⸗ 
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ſchwinden. Wenn man die eigne haͤusli⸗ 
che Sparſamkeit des Monarchen, ſeine 
große Aufmerkſamkeit auf jede ſchon vor⸗ 
handne oder noch zu entdeckende Quelle der 
Reichthuͤmer, feine Sorgfalt fieht, die 
Güter ber Unterthanen innerhalb den Gren⸗ 
zen zu erhalten: wie ſollte man nicht auf 
herrſchende Begierde nach Schaͤtzen rathen? 
Aber nun bringe der Landmann, dem der 
uͤberſchwellende Strom die Aernte nahm, 
feine Klagen vor den Thron; ein entkraͤfte⸗ 
ter, durch Krieg und Mißwachs zu Grun⸗ 
de gerichteter Adel fordre werkthaͤtige Huͤl⸗ 
ſe: und wie willig, wie ganz gegen die 
Natur der geahndeten Leidenſchaft, wer⸗ 
den 
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den die Tonnen Goldes, die der allgemei— 
ne Hausvater zur Vertheydigung ſammel⸗ 
te, zur Ernaͤhrung dahingegeben! Oder 
gerathe das Gleichgewicht der Macht in 
Deutſchland, gerathe Freyheit und Recht 
Bundesverwandter Fuͤrſten in Gefahr: 
und wie ohne Bedenken, wie ohne Ver⸗ 
langen der Wiedererſtattung, werden Mil⸗ 
lionen aufgeopfert, um das Herr in Bee 
g wegung zu ſetzen! 

Wo der Koͤnig als Feldherr erſcheint, 
da verfuͤhrt das ungewoͤhnliche Feuer ſei⸗ 
ner Operationen zu einem andern Irrthum. 
Dieſe anſcheinende Hitze, womit er ſo 
ſchnell jeden kommenden Fruͤhling auf⸗ 

brach; 
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brach; dieſe ungeduldige Eile, womit er 
oft ſchon ein Heer geſchlagen hatte, und 
vor den Hauptſtaͤdten der Provinzen lag, 
wenn ſie ihn kaum uͤber den Grenzen glaub⸗ 
ten; dieſe reiſſende Gewalt, womit er in 
einem einzigen Feldzuge die feindliche 
Macht, wie der Sturmwind die Wolken, 
vor ſich aufrollte, von ihren Bergen, aus 
ihren Verſchanzungen ſtuͤrmte, in die 
Hauptſtadt zuſammenpreßte, belagerte, 
über Felſen und Stroͤme unter tauſend 
Gefahren einen andern Feind ſuchte, ihn 
ſah und in alle Winde zerſtreute; durch 
neue Provinzen einer noch ſtolzern ſiegrei⸗ 
chen Macht entgegenging, ſie angrif, ver⸗ 
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nichtete, alles, was das Schwert nicht 
fraß, in den Schnee der Gebirge jagte, 
und nicht eher, als nach Eroberung einer 
Hauptſtadt und eines ganzen feindlichen 
Heeres ruhte: dieſe erſtaunenswuͤrdige Hi⸗ 
tze, Eile, Gewalt; was läßt fie anders, 
als den entſchiedendſten Charakter eines 
Kriegers, mit aller ihm eigenen Rauhigkeit, 
Wildheit, Haͤrte, vermuthen? Wahrlich! 
kein Alexander Griechenlands oder Nor⸗ 
dens, wie ſehr ſeine Leidenſchaft Krieg und 
Geraͤuſch der Waffen ſeine Wohlluſt war, 
ift je mit fo ungeſtuͤmen Feuer von Schlacht 
zu Schlacht, von Siege zu Siege geeilt, 
als dieſer fo gefuͤrchtete, ſchreckliche — 

Fried⸗ 


Friedliebende Weiſe, der, weil er Alles iff, 
was er will, auch das in der Vollkommen⸗ 
heit war, was er nur aus Nothwendigkeit 
wollte; das, was mit den naturlichen Nei⸗ 
gungen ſeines Herzens vielleicht am mei⸗ 
ſten ſtreitet: ein Feldherr. Denn betrachte 
man ihn, wo er voͤllig ſich ſelbſt gelaſſen 
handelt, in ſeiner Familienliebe und Freund⸗ 
ſchaft, in ſeinen Vergnuͤgungen, in den 
Arbeiten ſeiner muͤſſigen Augenblicke: wo 
iſt da Spur oder Verdacht eines wilden, 
kriegriſchen Geiſtes? Blickt nicht vielmehr 
uͤberall ein ſanfter, zaͤrtlicher, oft bis zum 
Weichen zaͤrtlicher Charakter hervor? Je⸗ 
ne Entfernung von allen Geraͤuſchvollen, 

fare 
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Larmenden Ergetzungen, wie die der Jagd 
ſind; jene Sprache, die er nicht bloß als 
Sprache der Höfe aus Gewohnheit, die 
er aus Wohlgefallen, aus Liebe ſpricht, 
und ihr fo gerne für Feinheit und Geſchlif⸗ 
fenheit ein wenig Schwaͤche vergiebt; je⸗ 
ner entſchiedne Geſchmack fuͤr diejenige un⸗ 
ter allen Kuͤnſten, die am meiſten zum Her⸗ 


zen redet; jenes Inſtrument, auf welchem 


er Meiſter und im Ausdruck des Zärtlichen 
groß ward, das weichſte und fanftefte un⸗ 
ter allen; jener Tonkuͤnſtler, dem er, we⸗ 
gen der Anmuth des Satzes und der Lieb⸗ 
lichkeit des Geſanges, vor Allen den Preis 
gab; wie ſehr verkuͤndigt das Alles natuͤr⸗ 

liche 
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liche Milde, Empfindſamkeit, Sanfmuth! 
Sollen wir ihn mehr bedauren / oder mehr 
ihm GHEE wünſchen, daß ihn die Vorſe⸗ 
bung auf einen Thron rief, deſſen wichtige 
fle N lichten ihm fo wah rſcheinlich eine (eee 
te Verlaͤugnung koſteten? Bedauren wer⸗ 
den wir ihn mit der erſten Empfindung / 
aber Gluck werden wir ihm nach der Ueber⸗ 
legung wuͤnſchen! daß eine To. voͤlllge 
Selbſtbeherkſchung, eine fo wunderthaͤtige 
Kraft des Entſchluſſes, die höͤchſte Ehre der 
Menſchheit, tind fe fuͤhlen und üben, die 
edelſte aller Wohlluͤſte itt. 

Nicht ſo glaͤnzend, wie der Held im 
Feldlager und an der Spitze des Heers, 
ist D aber 
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aber in der That noch bewundernswuͤrdiger 
iſt der ſtille ruhige Arbeiter im Frieden. Zu 
Schlachten und Stuͤrmen rief ihn mit zu 
lauter Stimme das Wohl des Vaterlandes 
und die Ehre des Throns, und einmal be⸗ 
ſchloſſen konnten Thaten von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit einen ſo großen Geiſt nicht anders 
als anziehn: aber jede Klage und jede Bit⸗ 
te hoͤren, auf jede unbedeutende Frage ant⸗ 
worten, jede oft zudringliche Aufmerkſam⸗ 
keit auch des mindeſten Unterthanen erwie⸗ 


dern/ und nie von dem einmal gemachten 
Geſetze ſich losſprechen, nie dieſe oft fo 
veraͤchtlich ſcheinenden, uͤber ihrer Geringe 
fuͤgigkeit muͤhſamen und ihrer Einerleyheit 
; peige 
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peinlichen Arbeiten bis zum kommenden 
Tage ausſetzen: welche Mannheit, welche 
Starke des Entſchluſſes kündigt das an! 
Welche Anhaͤnglichkeit an die Pflicht, auch 
da, won fle mit den großen Zwecken des 
Monarchen nur durch ſo einzelne, feine, in 
dem Geivirte aller ſo leicht ſich verlierende 
Faͤden verknuͤpft iſt! Und kennte noch die⸗ 
ſer Monarch nicht Arbeiten von ganz ase 
drer Natur! Aber ſo geliebt, geſchmei⸗ 
chelt, beguͤnſtiget von den Muſen, ſich ih⸗ 
nen entwinden, ihren ſo maͤchtigen, durch 
Unſchuld ſelbſt ſo verfuͤhreriſchen, immer 
ſchoͤnern und immer gefaͤhrlichern Reizen 
widerſtehen, um freywillig auch die klein⸗ 

Da ſten 
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ſten reizloſeſten Pflichten zu erfuͤllen, und 
in dieſer Denkungsart ein Leben hindurch 
beharren: wahrlich! das beweiſt einen 
Adel und eine Groͤße, die, wenn ſie 
nicht eben fo ſehr die Einbildungskraft fuͤllt 
wenigſtens in den Augen der Vernunft er⸗ 
habner, als ſelbſt die EURE Entſchloſſen⸗ 
heit in Gefahr iſ t. 

Dieſe Herablaſſung des Koͤnigs, dieſe 
Achtung, deren er alle, auch ſeine gering⸗ 
ſten Unterthanen wuͤrdigt, iſt das feſteſte 
Band der Liebe zwiſchen ihm und dem Volk. 
Wenn ſchon Groͤße an ſich mit ſo wunder⸗ 
thaͤtiger Kraft auf die Gemuͤther wirkt; 
mit welcher Kraft muß erſt Güte in Ver⸗ 
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bindung mit Größe wirken! Ehrfurchts⸗ 
voll, dankbar gegen die Vorſehung und 
gegen ihn, unter tauſend Wuͤnſchen fuͤr 
die Verlängerung feines Lebens feyert alles, 
was ihm gehorcht und durch ihn gluͤcklich 
iſt, dieſen Tag; feyern ihn mit vorzuͤgli⸗ 
chem Rechte wir, da er mit ſo herablaſſen⸗ 
der Aufmerkſamkeit auch fiir uns, auch 
nur noch juͤngſt, durch die weiſe Einrich⸗ 
tung unſerer Arbeiten ſorgte. — Aber wie, 
theure Jünglinge, wollen wir ihn feyern, dies 
ſen Tag, und was nennen wir Feyern? Nur 
das: von den gewöhnlichen Arbeiten des 
Lebens ausruhn, und den erſchlafften 
Kraͤften, durch Ergetzlichkeiten, Spannung 
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und Ton zuruͤckgeben? Oder nicht viel⸗ 
mehr das: den Blick der Seele, zu ihrer 
Erleuchtung und Vervollkommung, in ſie 
ſelbſt kehren, alle die Gruͤnde der Thaͤtig⸗ 
keit uͤberdenken, die Vorſaͤtze faſſen oder 
erneuern, durch welche das uͤbrige Leben 
regiert werden ſoll? Wenn wir auf dieſe 
beſſere wuͤrdigere Art einen Tag, wie den 
heutigen, feyern: was fuͤr Ermunterun⸗ 
gen zur Erfüllung unſers Berufs werden 
wir ſelbſt in der Groͤße des Koͤnigs finden! 
Dem erleuchteten weiſen Weltbuͤrger iſt der 
Gedanke an einen Vater der Natur, deſſen 
Zwecke lauter Guͤte, ſo wie ſeine Mittel lau⸗ 
ter Weisheit ſind, nicht nur ein entzuͤcken⸗ 
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des Licht fuͤr den Geiſt: er iſt ihm auch eine 
belebende Kraft fuͤr das Herz; ein lauter, 
alle Begierden der Seele weckender, unwi⸗ 
derſtehlicher Aufruf zur Tugend. Nichts 
erhoͤht ihn in feinen eignen Augen fo ſehr, 
und nichts entzuͤndet ihn mit einer ſo bren⸗ 
nenden Liebe ſeiner Pflichten, als die Er⸗ 
kenntniß: daß er durch Tugend mit dieſem 
Vater der Natur in Gemeinſchaft tritt, daß 
er durch ſie in ſeinem kleinen Wirkungskreiſe 

das Gegenbild Gottes in dem unermeßlichen 
des Weltalls wird; und da ſein kleiner 
Kreis von jenem unermeßlichen ein Theil 
iſt: daß er durch Tugend, gleichſam an 
der Seite des allerhoͤchſten der Weſen, ein 
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Freund, ein Gehuͤlfen der Gottheit, zu 
ihren Absichten mitwirkt. Und ſo, wie 
dieſe Erkenntniß den Weltbuͤrger; ſollte 
nicht eben fo den edeldenkenden Birger des 
Staats der ſtolze Gedanke ruͤhren: daß die 
Abſicht, der er ſich widmet, mag fie Aufklaͤ⸗ 
rung und Sittenbeßrung des Volks, oder 
Dienſt im Tempel der Gerechtigkeit, oder 
Sorge fuͤr das Leben der Buͤrger ſeyn, in 
den Plan feines wohlthaͤtigen, großen, 
erhabnen Monarchen mit eingeflochten, mit 
unter denen iſt, die ſeine eigne koͤnigliche 
Seele heſchaͤftigen? Sollte ihn nicht der 
ſtolze Gedanke rühren: daß er ſich durch 
redliche, eyfrige Erfüllung ſeines Berufs 
mit 
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mit einem fo erhabnen Geiſte zu Einem 
Werke verbindet und in einem hoͤhern 
Sinne des Worts ſein Geſellſchafter und 
Freund wird, als manche — die nur 
ihrer Geburt wegen ſein Angeſicht ſehn 
und die Vergnuͤgungen ſeiner Tafel thei⸗ 
len? Laſſen Sie uns trachten, theure 
Juͤnglinge, daß wir ihm aͤhnlich wer⸗ 
den! Wenn es, ohnerachtet der Uu⸗ 
endlichkeit des Abſtandes, kein ſinnlo⸗ 
ſer, ſondern vielmehr der erhabenſte 
aller Gedanken iſt: Gott nachahmen; 
ſo iſt es, bey einem zwar großen, aber 
doch nur endlichen Abſtande, noch weit 
weniger ein ſinnloſer, es iſt ein wuͤr⸗ 
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diger edler Gedanke: dem Koͤnig nach⸗ 
ahmen! Denn was heißt es im Grun⸗ 
de mehr, als, ſo wie er, die ganze Na⸗ 
tur ſeines Berufs erforſchen, die Erz 
fuͤllung der Pflichten dieſes Berufs zur 
herrſchenden Neigung ſeiner Seele ma⸗ 
chen, ihr muthig alle uͤbrigen unter⸗ 
werfen, und unermuͤdet alle ſeine Thaͤ⸗ 
tigkeit gegen den erkannten Punkt der 
Vollkommenheit richten? Wenn wir gut, 
und bey vorzuͤglichern Kräften groß find; 
ſo ſind wirs uͤberall, auf dem Thron, 
im Pallaſt, in der Huͤtte, nur durch 
Eine Tugend. Der Unterſchied an Aus⸗ 
breitung, an Wirkung, an Glanz und an 
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Herrlichkeit ift unendlich; aber im Grune 
de und im Weſen iſt es die nehmliche 
Kraft, womit eine Lampe ihren engen 
Raum, und womit eine Sonne die 
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